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Ein Fernsehteam war auch schon dabei
Standesamtliche Trauungen werden aufwendiger / Paare haben oft vielfältige Wünsche

Von unserem Redaktionsmitglied
Thorsten Eschmann

Es sind genau drei Worte, die ein gan-
zes Leben verändern: „Ja, ich will.“ Die-
se magischen Worte besiegeln den Bund
fürs Leben zwischen zwei Partnern. An-
schließend werden die Ringe getauscht
und der Organist spielt das Liebeslied
des Brautpaares.

Doch die Musik kommt inzwischen im-
mer häufiger vom CD-Player, denn
kirchliche Trauungen werden weniger.
Im Gegenzug steigen bei den Standes-
ämtern die Anforderungen. Statt des
rein juristischen Aktes der Eheschlie-
ßung, welcher früher höchstens 15 Mi-
nuten gedauert hat, wird das Standes-
amt nun zum Ort einer aufwendigen Fei-
er – häufig mit zahlreichen Gästen im
Schlepptau.

„Die Pflicht, den Tag der Hochzeit
schön zu gestalten, lastet auf den Stan-
desämtern“, sagt Elke Ernemann, als
Ortsvorsteherin von Hohenwettersbach
gleichzeitig auch Eheschließungsbeam-
tin. „Da kommt natürlich mehr Arbeit
auf mich zu und die Vorbereitungen sind
zeitintensiver. Ich sehe es aber auch als
meine Pflicht an, den Menschen einen
schönen Tag zu bereiten.“ Dazu gehöre
auch eine individuelle Rede. Anton Hu-
ber, Ortsvorsteher von Wolfartsweier,
berichtet ebenfalls von gestiegenen Er-
wartungen: „Die standesamtliche Trau-
ansprache soll in den Augen der Ehe-
schließenden die Ansprache eines Pfar-
rers ersetzen.“ Oft kämen dann noch
Wünsche des Paares hinzu, wie das Ab-
spielen bestimmter Musik. Der Zeitrah-

men von einer halben Stunde, die bei-
spielsweise für eine Trauung auf dem
Turmberg zur Verfügung steht, sei dann
schnell ausgeschöpft. „Oft muss man da
das Paar in den Vorgesprächen auch ein
bisschen bremsen“, sagt Huber, der be-

obachtet hat, dass
sich deutlich mehr
Mitfeiernde im
Standesamt einfin-
den, wenn es an-
schließend keine
kirchliche Trauung
mehr gibt.

„Wir kommen den
Wünschen des
Traupaares gerne
nach und nehmen
uns die Zeit, ihnen
den schönsten Tag
des Lebens zu be-
reiten“, sagt auch
Karen Eßrich. Jede
Hochzeit sei dabei
anders, betont die
Grötzingener Orts-
vorsteherin. Auch
im Garten oder den
prachtvollen Räu-
men des Schlosses
Augustenburg wer-
de in Grötzingen
geheiratet. Viel

Blumenschmuck und eine feierliche De-
koration gehöre an solch einem Ort
dazu, „Wir haben das Glück, dass bei
uns noch nicht so viele Trauungen sind.“
Daher bleibe auch für Besonderheiten
mehr Zeit. Einmal sei sogar ein Fernseh-
team bei einer Trauung dabei gewesen,
die für die VOX-Sendung „Vier Hoch-
zeiten und eine Traumreise“ drehten.

Roland Diebold, Leiter des Standes-
amtes in Durlach beobachtet ebenfalls,

dass die Arbeit für ihn und seine Kolle-
gen mehr wird. „An uns gibt es höchste
Ansprüche, denen wir uns zu stellen ha-
ben. Inzwischen haben wir auch Ehe-
schließungsbeamte aus anderen Abtei-
lungen des Standesamts hinzugezogen.“
In Durlach findet über die Hälfte der
Trauungen samstags an teils drei oder
vier verschiedenen Orten statt. „Mit un-
serem Stammpersonal wäre dieses Pen-
sum inzwischen nicht mehr zu schaf-
fen“, betont Diebold.

Im Jahr 2015 gab es in Karlsruhe 1 468
Eheschließungen. Wie das Amt für
Stadtentwicklung mitteilt, waren im
vergangenen Jahr knapp 116 000 Perso-

nen in der Fächerstadt verheiratet. Das
waren 38 Prozent der Karlsruher Bevöl-
kerung. Die Zahl der kirchlichen Trau-
ungen blieb zumindest in manchen
Karlsruher Kirchengemeinden weitest-
gehend stabil. Im evangelischen Stadt-
kirchenbezirk beispielsweise wurden im
Jahr 2012 insgesamt 144 Paare getraut,
im vergangenen Jahr waren es 133.

Aber auch wenn sich das Traupaar kei-
ne kirchliche Zeremonie mehr wünscht,
habe die Hochzeit nach wie vor eine
wichtige Bedeutung, hält Ernemann ab-
schließend fest: „Manchmal kommen 70
oder 80 Personen, manchmal sind nur
zwei Gäste da, aber der Trautag ist wei-
terhin etwas Besonderes.“

Wer sich weder standesamtlich, noch
kirchlich fest an seinen Partner binden
möchte, der kann auch eine „Freie Trau-
ung“ feiern. Ein Hochzeitsredner oder
ein freier Theologe hält dort die Traure-
de. Das Paar kann diesen Tag nach den
eigenen Vorstellungen gestalten. Vor
dem Staat hat eine solche Ehe jedoch
keine Gültigkeit. Dennoch wird diese
Form der Eheschließung immer belieb-
ter. Vor Kurzem fand in einem Hörsaal
des Karlsruher Instituts für Technologie
(KIT) eine „Freie Trauung“ zweier ehe-
maliger Studenten statt. Sicherlich ein
besonderer Ort für einen besonderen
Moment. n Kommentar

VIEL ARBEIT: Die eigene Hochzeit soll der schönste Tag im Leben werden. Die Karlsruher Standesämter versuchen, die Wünsche des
Traupaares umzusetzen. Dies bedeutet immer häufiger einen größeren Zeitaufwand. Foto: Burgi

Zeitlicher Aufwand für
Trauungen immer größer

AUFWENDIG soll die eigene Hochzeit sein. Viele der Brautpaare
haben im Vorfeld genaue Vorstellungen. Foto: jodo

„Erinnerungskultur
ist wichtiger denn je“

Gedenkgang erinnert an das Schicksal badischer Juden

Von unserem Mitarbeiter
Ekart Kinkel

Bertha Falk, Josef Hausmann, Elisa
und Arthur Godlewsky: Das waren vier
der 26 jüdischen Bürger, die am 22. Ok-
tober 1940 bei einer Massendeportation
im Auftrag der nationalsozialistischen
Machthaber in mehreren Zügen von
Karlsruhe ins südfranzösische Lager
Gurs gebracht wurden. Anlässlich des
77. Jahrestags der Deportation von gut
6 500 badischen
Juden erinnerten
etwa 50 Oberstu-
fenschüler der
Kurse Literatur
und Theater des
Markgrafen-Gymnasiums mit einem
Gedenkmarsch durch die Durlacher In-
nenstadt an die Gräuel der Nazizeit. Auf
dem Marktplatz verlasen die Schüler die
Namen der 26 deportierten Durlacher
und an dem von Markgrafenschülern er-
richteten Mahnmal rezitierten sie das
Gedicht „Als Kind liebte ich Züge“, in
dem Kurt Salomon Maier die Erlebnisse
während seiner Deportation nach Gurs
beschrieb.

Der jährliche Gedenkzug ist seit der
Errichtung des Mahnmals vor sechs Jah-
ren ein fester Bestandteil im Jahreska-
lender der Markgrafenschüler. Zwölft-

klässlerin Larissa war bereits zum zwei-
ten Mal dabei und hält eine lebendige
Erinnerungskultur nach wie vor für sehr
wichtig. „Nur so bleibt diese dunkle
Episode unserer Geschichte auch dauer-
haft im Gedächtnis“, sagte Larissa. Sie
habe sich in den vergangenen Schuljah-
ren intensiv mit der Zeit des Nationalso-
zialismus auseinandergesetzt und könne
deshalb auch nicht nachvollziehen, wie
manche Leute und sogar eine politische
Partei die Verfolgung und die Morde der

Nazis heute regel-
recht verharmlosen
würden.

Deutliche Worte
in Richtung der
AfD fand auch

Herbert Siebach, Lehrer am Markgra-
fen-Gymnasium. „Eine lebendige Erin-
nerungskultur ist heutzutage offenbar
wichtiger denn je“, sagte der Ge-
schichtslehrer und nahm bei seiner An-
sprache auch Bezug auf die Aussage des
AfD-Politikers Björn Höcke, der im Ja-
nuar bei einer Rede in Dresden eine „er-
innerungspolitische Wende um 180
Grad“ gefordert hatte. „Wenn solche
Leute aus der Ecke gekrochen kommen,
muss die Mehrheitsgesellschaft wieder
Flagge zeigen“, appellierte Herbert Sie-
bach. Denn auch wenn Ereignisse wie
die Deportation der badischen Juden

und der Holocaust mittlerweile „ein
Menschenalter“ zurücklägen, sei auch
die heutige Gesellschaft mit Phänome-
nen wie entfesselter und terroristischer
Gewalt, Flucht und Vertreibung sowie
Rassismus und Antisemitismus kon-
frontiert. „Der Konsens über ein tole-
rantes Miteinander in einer offenen Ge-
sellschaft und die universelle Geltung
der Menschenrecht scheint gefährdet“,

so Siebach. Allerdings gebe es auch eine
aktive Zivilgesellschaft, in der Men-
schen auf die Straße gingen, für demo-
kratische Werte einstünden und sich so-
lidarisch mit Flüchtlingen, Asylanten
und Ausgegrenzten zeigten.

„Minderheitenschutz und Menschen-
rechte sind wichtige Bestandteile einer
demokratischen Gesellschaft und dafür
können unsere Schüler auch auf die

Straße gehen“, betonte auch Schuleiter
Joachim Inhoff. Außerdem habe sich das
Markgrafen-Gymnasium als Teil des
Netzwerks „Schule ohne Rassismus –
Schule mit Courage“ dem Kampf gegen
antidemokratische und rechtspopulisti-
sche Tendenzen verschrieben. „Auch ein
Gedenkmarsch durch die Innenstadt er-
fordert eine gewisse Zivilcourage“, so
Inhoff.

MIT EINEM GEDENKZUG durch die Durlacher Innenstadt erinnerten Schüler und Lehrer des Markgrafen-Gymnasiums an die Gräueltaten
der Nazizeit. Die Jugendlichen verlasen auch die Namen Durlacher Juden, die nach Gurs deportiert wurden. Foto: jodo

Markgrafen-Schüler
verlesen die Namen

Einbrecherscheitern
an Geldautomat

BNN – Einen Schaden im vierstelli-
gen Bereich richteten Unbekannte in
der Nacht zum Montag an, als sie in
ein Café in der Kaiserallee eindran-
gen, um sich am Zentralraum eines im

Eingangsbereich platzierten Geldau-
tomaten zu schaffen zu machen. Dabei
lösten sie den Alarm aus und flüchte-
ten letztlich ohne Beute.

Nach den Feststellungen der Polizei
hatten sich die Diebe gewaltsam Zu-
tritt zum Café verschafft, indem sie
die Stahltür in einem angrenzenden
Treppenhaus aufhebelten.

Das Tollhaus
sucht Mitwirkende

ge Frauen im selben Altersspektrum.
Da die Mitwirkenden einen Quer-
schnitt der Bevölkerung repräsentie-
ren sollen, hoffen die Veranstalter auch
auf Bewerbungen von Migranten. Die

Freiwilligen müssen nicht tanzen, son-
dern als Statisten mitwirken.

Wichtig ist eine komplett schwarze
Bekleidung und dass die Personen am
6. November für die Probe sowie am 7.
November für die Aufführung jeweils
ab dem frühen Abend Zeit haben. Nä-
here Informationen und Anmeldung
unter jeanette.mueller@tollhaus.de

BNN – Für Helena Waldmanns Tanz-
theaterstück „Gute Pässe Schlechte
Pässe – eine Grenzerfahrung“, das am
Dienstag, 7. November, im Kulturzent-
rum Tollhaus das Festival Tanz Karls-
ruhe eröffnet, werden noch Mitwirken-
de gesucht. Insbesondere sind ein Dut-
zend Männer im Alter zwischen 20 und
50 Jahren gefragt, außerdem noch eini-

„Ja, ich will“
Die standesamtliche Hochzeit war

früher ein rein bürokratischer Akt. Eine
kleine Amtsstube, manchmal mehr
schlecht als recht geschmückt mit ei-
nem Blumenstrauß, Standesbeamter,
Traupaar und Trauzeugen um einen
Schreibtisch versammelt. Auf den
Stühlen dahinter auserlesene Gäste –
nur der engste Familienkreis. Die gro-
ße Feier fand anschließend in der Kir-
che statt. Dort wurde das abgegebene
Versprechen vor Gott wiederholt.

Viele Paare verzichten heutzutage je-
doch darauf, die berühmten Worte
„Ja, ich will“ nochmal in einem Gottes-
haus auszusprechen. Die Zeiten ha-
ben sich gewandelt. Die Bindung zur
Kirche ist bei vielen Bürgern nicht
mehr so stark, wie sie es vielleicht frü-
her war, die Austrittswelle hält weiter
an. Die Gründe mögen vielschichtig

sein, die Konsequenzen sind aber in
den Standesämtern zu spüren. Dort
wird der eigentlich bürokratische Akt
immer mehr zum Event. Viel Arbeit für
die Standesbeamten, deren Amt in
Karlsruhe auch Ortsvorsteher aus-
üben. Zudem steigen die Ansprüche,
da viele Paare in der Behörde eine Art
„Ersatz-Kirche“ sehen.

Pfarrer sind ausgebildet, was die
Kunst des angemessenen Wortes an-
geht. Auch Standesbeamte können
natürlich feierliche Ansprachen halten,
ihre Hauptaufgabe besteht aber darin,
den juristischen Teil der Eheschlie-
ßung zu vollziehen. Um noch mehr Ar-
beit müssen sie sich nicht sorgen: Die
jüngst beschlossene „Ehe für Alle“
wird für weitere kirchenähnliche Trau-
ungen sorgen, da manche Kirche
gleichgeschlechtliche Paare auch zu-
künftig nicht trauen werden. Jeder
muss letztlich selbst entscheiden, ob
er neben der standesamtlichen Heirat
auch den Weg in die Kirche sucht und
wie er den schönsten Tag im Leben
gestalten möchte. Auf dass die Ehe
ewig halte. Thorsten Eschmann

Kommentar

Radfahrerin
übersieht Pkw

BNN - Bei einem Zusammenstoß mit
einem Auto ist gestern Nachmittag eine
70-jährige Radfahrerin schwer am Kopf
verletzt worden. Nach Mitteilung der
Polizei übersah sie wohl an der Ecke
Körnerstraße/Goethestraße einen von
rechts kommenden Pkw. Sie trug keinen
Fahrradhelm.
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Ein Fernsehteam war auch schon dabei
Standesamtliche Trauungen werden aufwendiger / Paare haben oft vielfältige Wünsche

Von unserem Redaktionsmitglied
Thorsten Eschmann

Es sind genau drei Worte, die ein gan-
zes Leben verändern: „Ja, ich will.“ Die-
se magischen Worte besiegeln den Bund
fürs Leben zwischen zwei Partnern. An-
schließend werden die Ringe getauscht
und der Organist spielt das Liebeslied
des Brautpaares.

Doch die Musik kommt inzwischen im-
mer häufiger vom CD-Player, denn
kirchliche Trauungen werden weniger.
Im Gegenzug steigen bei den Standes-
ämtern die Anforderungen. Statt des
rein juristischen Aktes der Eheschlie-
ßung, welcher früher höchstens 15 Mi-
nuten gedauert hat, wird das Standes-
amt nun zum Ort einer aufwendigen Fei-
er – häufig mit zahlreichen Gästen im
Schlepptau.

„Die Pflicht, den Tag der Hochzeit
schön zu gestalten, lastet auf den Stan-
desämtern“, sagt Elke Ernemann, als
Ortsvorsteherin von Hohenwettersbach
gleichzeitig auch Eheschließungsbeam-
tin. „Da kommt natürlich mehr Arbeit
auf mich zu und die Vorbereitungen sind
zeitintensiver. Ich sehe es aber auch als
meine Pflicht an, den Menschen einen
schönen Tag zu bereiten.“ Dazu gehöre
auch eine individuelle Rede. Anton Hu-
ber, Ortsvorsteher von Wolfartsweier,
berichtet ebenfalls von gestiegenen Er-
wartungen: „Die standesamtliche Trau-
ansprache soll in den Augen der Ehe-
schließenden die Ansprache eines Pfar-
rers ersetzen.“ Oft kämen dann noch
Wünsche des Paares hinzu, wie das Ab-
spielen bestimmter Musik. Der Zeitrah-

men von einer halben Stunde, die bei-
spielsweise für eine Trauung auf dem
Turmberg zur Verfügung steht, sei dann
schnell ausgeschöpft. „Oft muss man da
das Paar in den Vorgesprächen auch ein
bisschen bremsen“, sagt Huber, der be-

obachtet hat, dass
sich deutlich mehr
Mitfeiernde im
Standesamt einfin-
den, wenn es an-
schließend keine
kirchliche Trauung
mehr gibt.

„Wir kommen den
Wünschen des
Traupaares gerne
nach und nehmen
uns die Zeit, ihnen
den schönsten Tag
des Lebens zu be-
reiten“, sagt auch
Karen Eßrich. Jede
Hochzeit sei dabei
anders, betont die
Grötzingener Orts-
vorsteherin. Auch
im Garten oder den
prachtvollen Räu-
men des Schlosses
Augustenburg wer-
de in Grötzingen
geheiratet. Viel

Blumenschmuck und eine feierliche De-
koration gehöre an solch einem Ort
dazu, „Wir haben das Glück, dass bei
uns noch nicht so viele Trauungen sind.“
Daher bleibe auch für Besonderheiten
mehr Zeit. Einmal sei sogar ein Fernseh-
team bei einer Trauung dabei gewesen,
die für die VOX-Sendung „Vier Hoch-
zeiten und eine Traumreise“ drehten.

Roland Diebold, Leiter des Standes-
amtes in Durlach beobachtet ebenfalls,

dass die Arbeit für ihn und seine Kolle-
gen mehr wird. „An uns gibt es höchste
Ansprüche, denen wir uns zu stellen ha-
ben. Inzwischen haben wir auch Ehe-
schließungsbeamte aus anderen Abtei-
lungen des Standesamts hinzugezogen.“
In Durlach findet über die Hälfte der
Trauungen samstags an teils drei oder
vier verschiedenen Orten statt. „Mit un-
serem Stammpersonal wäre dieses Pen-
sum inzwischen nicht mehr zu schaf-
fen“, betont Diebold.

Im Jahr 2015 gab es in Karlsruhe 1 468
Eheschließungen. Wie das Amt für
Stadtentwicklung mitteilt, waren im
vergangenen Jahr knapp 116 000 Perso-

nen in der Fächerstadt verheiratet. Das
waren 38 Prozent der Karlsruher Bevöl-
kerung. Die Zahl der kirchlichen Trau-
ungen blieb zumindest in manchen
Karlsruher Kirchengemeinden weitest-
gehend stabil. Im evangelischen Stadt-
kirchenbezirk beispielsweise wurden im
Jahr 2012 insgesamt 144 Paare getraut,
im vergangenen Jahr waren es 133.

Aber auch wenn sich das Traupaar kei-
ne kirchliche Zeremonie mehr wünscht,
habe die Hochzeit nach wie vor eine
wichtige Bedeutung, hält Ernemann ab-
schließend fest: „Manchmal kommen 70
oder 80 Personen, manchmal sind nur
zwei Gäste da, aber der Trautag ist wei-
terhin etwas Besonderes.“

Wer sich weder standesamtlich, noch
kirchlich fest an seinen Partner binden
möchte, der kann auch eine „Freie Trau-
ung“ feiern. Ein Hochzeitsredner oder
ein freier Theologe hält dort die Traure-
de. Das Paar kann diesen Tag nach den
eigenen Vorstellungen gestalten. Vor
dem Staat hat eine solche Ehe jedoch
keine Gültigkeit. Dennoch wird diese
Form der Eheschließung immer belieb-
ter. Vor Kurzem fand in einem Hörsaal
des Karlsruher Instituts für Technologie
(KIT) eine „Freie Trauung“ zweier ehe-
maliger Studenten statt. Sicherlich ein
besonderer Ort für einen besonderen
Moment. n Kommentar

VIEL ARBEIT: Die eigene Hochzeit soll der schönste Tag im Leben werden. Die Karlsruher Standesämter versuchen, die Wünsche des
Traupaares umzusetzen. Dies bedeutet immer häufiger einen größeren Zeitaufwand. Foto: Burgi

Zeitlicher Aufwand für
Trauungen immer größer

AUFWENDIG soll die eigene Hochzeit sein. Viele der Brautpaare
haben im Vorfeld genaue Vorstellungen. Foto: jodo

„Erinnerungskultur
ist wichtiger denn je“

Gedenkgang erinnert an das Schicksal badischer Juden

Von unserem Mitarbeiter
Ekart Kinkel

Bertha Falk, Josef Hausmann, Elisa
und Arthur Godlewsky: Das waren vier
der 26 jüdischen Bürger, die am 22. Ok-
tober 1940 bei einer Massendeportation
im Auftrag der nationalsozialistischen
Machthaber in mehreren Zügen von
Karlsruhe ins südfranzösische Lager
Gurs gebracht wurden. Anlässlich des
77. Jahrestags der Deportation von gut
6 500 badischen
Juden erinnerten
etwa 50 Oberstu-
fenschüler der
Kurse Literatur
und Theater des
Markgrafen-Gymnasiums mit einem
Gedenkmarsch durch die Durlacher In-
nenstadt an die Gräuel der Nazizeit. Auf
dem Marktplatz verlasen die Schüler die
Namen der 26 deportierten Durlacher
und an dem von Markgrafenschülern er-
richteten Mahnmal rezitierten sie das
Gedicht „Als Kind liebte ich Züge“, in
dem Kurt Salomon Maier die Erlebnisse
während seiner Deportation nach Gurs
beschrieb.

Der jährliche Gedenkzug ist seit der
Errichtung des Mahnmals vor sechs Jah-
ren ein fester Bestandteil im Jahreska-
lender der Markgrafenschüler. Zwölft-

klässlerin Larissa war bereits zum zwei-
ten Mal dabei und hält eine lebendige
Erinnerungskultur nach wie vor für sehr
wichtig. „Nur so bleibt diese dunkle
Episode unserer Geschichte auch dauer-
haft im Gedächtnis“, sagte Larissa. Sie
habe sich in den vergangenen Schuljah-
ren intensiv mit der Zeit des Nationalso-
zialismus auseinandergesetzt und könne
deshalb auch nicht nachvollziehen, wie
manche Leute und sogar eine politische
Partei die Verfolgung und die Morde der

Nazis heute regel-
recht verharmlosen
würden.

Deutliche Worte
in Richtung der
AfD fand auch

Herbert Siebach, Lehrer am Markgra-
fen-Gymnasium. „Eine lebendige Erin-
nerungskultur ist heutzutage offenbar
wichtiger denn je“, sagte der Ge-
schichtslehrer und nahm bei seiner An-
sprache auch Bezug auf die Aussage des
AfD-Politikers Björn Höcke, der im Ja-
nuar bei einer Rede in Dresden eine „er-
innerungspolitische Wende um 180
Grad“ gefordert hatte. „Wenn solche
Leute aus der Ecke gekrochen kommen,
muss die Mehrheitsgesellschaft wieder
Flagge zeigen“, appellierte Herbert Sie-
bach. Denn auch wenn Ereignisse wie
die Deportation der badischen Juden

und der Holocaust mittlerweile „ein
Menschenalter“ zurücklägen, sei auch
die heutige Gesellschaft mit Phänome-
nen wie entfesselter und terroristischer
Gewalt, Flucht und Vertreibung sowie
Rassismus und Antisemitismus kon-
frontiert. „Der Konsens über ein tole-
rantes Miteinander in einer offenen Ge-
sellschaft und die universelle Geltung
der Menschenrecht scheint gefährdet“,

so Siebach. Allerdings gebe es auch eine
aktive Zivilgesellschaft, in der Men-
schen auf die Straße gingen, für demo-
kratische Werte einstünden und sich so-
lidarisch mit Flüchtlingen, Asylanten
und Ausgegrenzten zeigten.

„Minderheitenschutz und Menschen-
rechte sind wichtige Bestandteile einer
demokratischen Gesellschaft und dafür
können unsere Schüler auch auf die

Straße gehen“, betonte auch Schuleiter
Joachim Inhoff. Außerdem habe sich das
Markgrafen-Gymnasium als Teil des
Netzwerks „Schule ohne Rassismus –
Schule mit Courage“ dem Kampf gegen
antidemokratische und rechtspopulisti-
sche Tendenzen verschrieben. „Auch ein
Gedenkmarsch durch die Innenstadt er-
fordert eine gewisse Zivilcourage“, so
Inhoff.

MIT EINEM GEDENKZUG durch die Durlacher Innenstadt erinnerten Schüler und Lehrer des Markgrafen-Gymnasiums an die Gräueltaten
der Nazizeit. Die Jugendlichen verlasen auch die Namen Durlacher Juden, die nach Gurs deportiert wurden. Foto: jodo

Markgrafen-Schüler
verlesen die Namen

Einbrecherscheitern
an Geldautomat

BNN – Einen Schaden im vierstelli-
gen Bereich richteten Unbekannte in
der Nacht zum Montag an, als sie in
ein Café in der Kaiserallee eindran-
gen, um sich am Zentralraum eines im

Eingangsbereich platzierten Geldau-
tomaten zu schaffen zu machen. Dabei
lösten sie den Alarm aus und flüchte-
ten letztlich ohne Beute.

Nach den Feststellungen der Polizei
hatten sich die Diebe gewaltsam Zu-
tritt zum Café verschafft, indem sie
die Stahltür in einem angrenzenden
Treppenhaus aufhebelten.

Das Tollhaus
sucht Mitwirkende

ge Frauen im selben Altersspektrum.
Da die Mitwirkenden einen Quer-
schnitt der Bevölkerung repräsentie-
ren sollen, hoffen die Veranstalter auch
auf Bewerbungen von Migranten. Die

Freiwilligen müssen nicht tanzen, son-
dern als Statisten mitwirken.

Wichtig ist eine komplett schwarze
Bekleidung und dass die Personen am
6. November für die Probe sowie am 7.
November für die Aufführung jeweils
ab dem frühen Abend Zeit haben. Nä-
here Informationen und Anmeldung
unter jeanette.mueller@tollhaus.de

BNN – Für Helena Waldmanns Tanz-
theaterstück „Gute Pässe Schlechte
Pässe – eine Grenzerfahrung“, das am
Dienstag, 7. November, im Kulturzent-
rum Tollhaus das Festival Tanz Karls-
ruhe eröffnet, werden noch Mitwirken-
de gesucht. Insbesondere sind ein Dut-
zend Männer im Alter zwischen 20 und
50 Jahren gefragt, außerdem noch eini-

„Ja, ich will“
Die standesamtliche Hochzeit war

früher ein rein bürokratischer Akt. Eine
kleine Amtsstube, manchmal mehr
schlecht als recht geschmückt mit ei-
nem Blumenstrauß, Standesbeamter,
Traupaar und Trauzeugen um einen
Schreibtisch versammelt. Auf den
Stühlen dahinter auserlesene Gäste –
nur der engste Familienkreis. Die gro-
ße Feier fand anschließend in der Kir-
che statt. Dort wurde das abgegebene
Versprechen vor Gott wiederholt.

Viele Paare verzichten heutzutage je-
doch darauf, die berühmten Worte
„Ja, ich will“ nochmal in einem Gottes-
haus auszusprechen. Die Zeiten ha-
ben sich gewandelt. Die Bindung zur
Kirche ist bei vielen Bürgern nicht
mehr so stark, wie sie es vielleicht frü-
her war, die Austrittswelle hält weiter
an. Die Gründe mögen vielschichtig

sein, die Konsequenzen sind aber in
den Standesämtern zu spüren. Dort
wird der eigentlich bürokratische Akt
immer mehr zum Event. Viel Arbeit für
die Standesbeamten, deren Amt in
Karlsruhe auch Ortsvorsteher aus-
üben. Zudem steigen die Ansprüche,
da viele Paare in der Behörde eine Art
„Ersatz-Kirche“ sehen.

Pfarrer sind ausgebildet, was die
Kunst des angemessenen Wortes an-
geht. Auch Standesbeamte können
natürlich feierliche Ansprachen halten,
ihre Hauptaufgabe besteht aber darin,
den juristischen Teil der Eheschlie-
ßung zu vollziehen. Um noch mehr Ar-
beit müssen sie sich nicht sorgen: Die
jüngst beschlossene „Ehe für Alle“
wird für weitere kirchenähnliche Trau-
ungen sorgen, da manche Kirche
gleichgeschlechtliche Paare auch zu-
künftig nicht trauen werden. Jeder
muss letztlich selbst entscheiden, ob
er neben der standesamtlichen Heirat
auch den Weg in die Kirche sucht und
wie er den schönsten Tag im Leben
gestalten möchte. Auf dass die Ehe
ewig halte. Thorsten Eschmann

Kommentar

Radfahrerin
übersieht Pkw

BNN - Bei einem Zusammenstoß mit
einem Auto ist gestern Nachmittag eine
70-jährige Radfahrerin schwer am Kopf
verletzt worden. Nach Mitteilung der
Polizei übersah sie wohl an der Ecke
Körnerstraße/Goethestraße einen von
rechts kommenden Pkw. Sie trug keinen
Fahrradhelm.
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